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HIV veränder t unser Leben.. ,

Die Symptome ware n deutl ich . Of t hatt e ic h gehört,

daß si e auf ein e HIV-Infektio n hinweise n können .

Der Test brachte letzt e Gewißheit. ! |

Im Freundes - un d Bekanntenkrei s ist HIV un d AIDS

zwar häufi g ei n Thema gewesen.'Doc h diesma l

ist e s viel nähe r an mi r dran . E s gerTt.um meine n

Partner.

[ Mei n Par tne r is t positiv. ]

[ Ic h l iebe ihn.] ' •

Leere, Ratlosigkei t un d Angst stelle n sic h ein. Was'.

soll jetzt werden ? Tausend Fragen schießen mir durcK _

den Kopf : Woher ha t er es? Hab ' ich mich vielleich t '

angesteckt? Was wird au s unserer Beziehung ? Haben-

wir noc h ein e gemeinsame Zukunft? Werd e ich 's •

aushallen, wenn e r leiden muß? Will ich mich jetzt noch

auf ih n einlassen ? Kann ich ihm geben, wa's er braucht ?

Anfangs fiel es mir*schwer, diese Frage n zuzulassen.

Aber mit ih/il konnte ich schon gar  nicht darüber reden.

Ihn beschäftigte n gan z andere Fragen, auf di e er

Antworten finden mußte. Ich war durcheinander, völlig

hilflos.

Er ha t sic h entschlossen , nu r unser e engsten

Freunde einzuweihen, sons t niemanden . Ich

akzeptiere das, auch wen n ic h vielleicht offene r

damit umgehen würde . E r will zudem möglichs t

. lang e auf jede ärztliche Hilf e verzichten . Ich

". schlucke sogar diesen Brocken, so schwer es mir

atich fällt.

All dies greift abe r ebenso in mei n Lebe n ein. Auch ic h mu ß

versuchen, mit de r neuen Situation klarzukommen . Es braucht

einige Zeit, bis wir un s wieder mi t andere n Dinge n befasse n

können. Trotzdem bleib t de r Alltag überschattet . Vo r allem

ich bi n es , der alle neue n Meldunge n run d u m HI V un d

AIDS gieri g aufnimmt.

Seine Lebensperspektive n werden sich vielleich t ändern ,

und damit auc h seine Pläne für di e Zukunft. Beruf , Wohnung ,

Reisen: all da s betrifft mich , den Partner , ebenso. Deshalb

wollen wi r gemeinsa m eine n We g finden, der den

Bedürfnissen un d Wünsche n von un s beiden am ehesten

gerecht wird.

... und trotzdem ist noch vieles so wie früher |

Wir versuchen , so oft wi e möglich miteinande r z u

sprechen. Ich möchte zu ihm stehen un d ihm Kraf t geben

können. Das heißt nicht, daß ich, der

" N i c h t - l n f i z i e r t e " , immer de r Starke

sein muß. Da s kann ich auch gar nicht. Wir versuchen

deshalb, uns gegenseitig z u stützen, und manchma l

gelingt es uns sogar. Eigentlich gehe n wi r heut e

fast genaus o miteinande r u m wie früher.

HIV zu haben heiß t nicht , hilflos un d von

anderen abhängig zu sein. Mein Partner

entscheidet das , was ihn un d sei n

Leben betrifft, nach wie vor selbst.

Und ich versuche, ihn dabei

zu unterstützen .

H·IV. verändert unser Leben ... I 
Die Symptome waren deütlich . Oft hatte ich gehört, 
daß sie auf eine HIV-Infek'üon hinweisen können. 

Der Test brachte letzte GewißrreJt. ~r 
Im Freun des- und Bekanntenkreis ist HIV und AIDS 
zwar häufig ein Thema gewesen : Qoch diesmal 
ist es viel näher an mir dran. Es gel1t. um me inen 
Pa rtner. 

[ Mein Partner ist~o.s.itjV . ] 
.h ":J • 

Ci' -:1'. 

[ Ich L I ~e-b '"e ihn. ] .. 

Leere, Ratlosigkeit und Angst stellen sich ein. Was'. 
soll jetzt werden? Tausend Fragen sch ießen mir durch'. 
den Kopf: Woher hat er es? Hab' ich mich vielleicht • 
angesteckt? Was wird aus unserer Beziehung? Haben· 
wir noch eine gemeinsame Zukunft? Werde ich 's • 
aushalten, wenn er leiden muß? Will ich mich j~t4t noch 
auf ihn einlassen? Kann. iSh ihrrl ~eben, toväs er braucht? 
Anfangs fie l es. roirschwer, diese Fragen zuzulassen. 
Aber mit itvr1 konnte ich schon gar nicht darüber reden. 
Ihn be~chäftigten ganz andere Fragen, auf die er 
AntWorten finden mußte. Ich war durcheinander, völlig 

bilflos. 

Er hat sich entschlossen, nur unsere engsten 
Freunde einzuweihen, sonst niemanden. Ich 
akzeptiere das, auch wenn ich vielleicht offener 
damit umgehen würde. Er will zudem mögl ichst 
lange auf jede ärztliche Hilfe verzichten. Ich 

'. sch lucke sogar diesen Brocken, so schwer es mir 
atJch fällt. 

All dies greift aber ebenso in mein Leben ein. Auch ich muß 
versuchen, mit der neuen Situation klarzukommen. Es braucht 
einige Zeit, bis wir uns wieder mit anderen Dingen befassen 
können. Trotzdem bleibt der Alltag überschattet. Vor allem 
ich bin es, der alle neuen Meldungen rund um HIV und 
AIDS gierig aufnimmt. 
Seine Lebensperspektiven werden sich vielleicht ändern, 
und damit auch seine Pläne für die Zukunft. Beruf, Wohnung, 
Reisen: all das betrifft mich, den Partner, ebenso. Deshalb 
wol len wir gemeinsam einen Weg finden, der den 
Bedürfnissen und Wünschen von uns beiden am ehesten 
gerecht wird. 

. .. und trotzdem ist noch vieles so wie früher 

Wir versuchen, so oft wie möglich miteinander zu 
sprechen. Ich möchte zu ihm stehen und ihm Kraft geben 
können. Das heißt nicht, daß ich, der 
" Nie h t - I n f i z i e r t e " , immer der Starke 
sein muß. Das kann ich auch gar nicht. Wir versuchen 
deshalb, uns gegenseitig zu stützen, und manchmal 
gel ingt es uns sogar. Eigentl ich gehen wir heute 
fast genauso miteinander um wie früher. 

HIV zu haben heißt nicht, hilflos und von 
anderen abhängig zu sein. Mein Partner 
entscheidet das, was ihn und sein 
Leben betrifft, nach wie vor selbst. 
Und ich versuche, ihn dabei 
zu unterstützen. 



Ich versuche, auch auf mein e Bedürfniss e zu achte n

Manchmal ertappe ich mich dabei , ihn bevormunde n z u
wollen. Dann setzt e r sich zur Wehr , und da s ist gut so .
Ich wil l ja nicht , daß wegen HIV unsere gleichberechtigte
Beziehung verlorengeht. Und weil er ein gleichberechtigter
Partner ist , trägt er auch die gleiche Verantwortung. Ic h
will ih n darin nicht beschneiden, obwohl e s mir manchma l
doch rech t schwerfällt.

HIV is t auch kei n Grund,
Probleme unte r de n Teppich zu
kehren, um Streit z u vermeiden.
HIV macht meinen Partner nicht
zum "Heiligen" , verleih t ihm
keinen Sonderstatus. Das muß
ich mir imme r wiede r
klarmachen.

Ich bemühe mich , auf di e Ängste meines Partners
einzugehen. Mittlerweile geling t es mir auch, eigene
Sorgen und Nöt e anzusprechen. Ich versuche, mich
soweit auf ih n zu konzentrieren, wi e ich es gerade
schaffe. Dabe i bringe ich kein e "Opifer". Ich mache•
mir imme r wiede r bewußt, d,aß mein e Fähigkei t zu
geben Grenzen hat. Es nutzt un s beiden nichts ,

wenn ich nur auf seine
Bedürfnisse achte un d
meine vernachlässige.
Das ist leichte r gesag t al s
befolgt, und noc h
schwerer is t es zu sagen,
"wo Schlu ß ist" . Sofor t
kommt dann der Gedanke:
"Er is t schließlic h
HIV-positiv, nicht ich. "
Wenn wi r abe r möchten ,
daß unser e Beziehung
hält, müsse n wir beid e
darauf achten, daß sich
Geben und Nehme n die
Waage halten .

k..

Manchmal ertappe ich mich dabei, ihn bevormunden zu 
wollen. Dann setzt er sich zur Wehr, und das ist gut so. 
Ich will ja nicht, daß wegen HIV unsere gleichberechtigte 
Beziehung verlorengeht. Und weil er ein gleichberechtigter 
Partner ist, trägt er auch die gleiche Verantwortung. Ich 
will ihn darin nicht beschneiden, obwohl es mir manchmal 
doch recht schwerfällt. 

HIV ist auch kein Grund, 
Probleme unter den Teppich zu 
kehren, um Streit zu vermeiden. 
HIV macht meinen Partner nicht 
zum "Heiligen", verleiht ihm 
kei nen Sonderstatus. Das muß 
ich mir immer wieder 
klarmachen. 
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Ich versuche. auch auf meine Bedürfnisse zu achten 

Ich bemühe mich, auf die Ängste meines Partners 
einzugehen. Mittlerweile gelingt es mir auch, eigene 
Sorgen und Nöte anzusprechen. Ich versuche, mich 
soweit auf ihn zu konzentrieren, wie ich es gerade 
schaffe. Dabei bringe ich keine "Opfer". rch ° m;choe ° 

mir immer wieder bewußt, cJal5 ~eine Fähigkeit zu 
geben Grenzen hat. Es llutzt uns beiden nichts, 

wenn ich nur auf seine 
Bedürfnisse achte und 
meine vernachlässige. 
Das ist leichter gesagt als 
befolgt, und noch 
schwerer ist es zu sagen, 
"wo Schluß ist". Sofort 
kommt dann der Gedanke: 
"Er ist schließlich 
HIV-positiv. nicht ich." 
Wenn wir aber möchten, 
daß unsere Beziehung 
hält, müssen wir beide 
darauf achten, daß sich 
Geben und Nehmen die 

hal ten. 

o 0 



Der Austausch mi t unsere n Freunden ist sehr wichti g

für mich . Sie bauen mich auf , wenn ich schlecht drau f

bin, und helfen mir, wenn ich mit meinem  Partne r nich t

mehr weiterkomme. Be i ihnen kann ich meine n

Seelenmüll ablassen. Sie hören mir zu, wenn ich mich

beschwere, daß er so gleichgültig ist , was seine

Gesundheit angeht, un d so übervorsichtig be i

Dingen, die mir unwichti g erscheinen . Entlaste n

könnte ich mich auc h in Gruppen un d

Einzelberatungen, die die AIDS-Hilfe anbietet ,

riet mi r unlängs t ein e gute Freundin . Wenn

es nötig wird, werde ich davon Gebrauch

machen. Vorhe r werd e ich mit meine m

Partner darüber reden und ih m sagen ,

daß ic h etwas für mic h tun muß , dami t

ich ihn möglichst gut unterstützen

kann. Somit wir d auc h er davon

profitieren.

Wir informiere n uns , um besse r entscheiden

Das positive Testergebnis ist nicht das

Aus. Wir werde n unse r gewohntes

Leben noch lang e weiterführe n

können. Wenn es zu Veränderungen

kommt, werde n wir versuchen , uns

gemeinsam darauf einzustellen. Was *

HIV, de n Krankheitsverlau f und fli e
•

Behandlungsmöglichkeiterj angeht ,

halten wir un s beide auf der* Laufenden.

Denn wer gut informier t ist, kann besser

entscheiden und ha t weniger Angst vor

dem, was möglicherweise kommt. Wenn

wir Frage n haben , wenden wi r un s an

die

A I D S - H i I fe

oder a n eine andere

[ A I D S - B e r a t u n g s s t e l l e .

Denn wer gut informiert ist, kann besser 
~------"I entscheiden und hat weniger Angst vor 

-------------------------------- dem, was möglicherweise kommt. Wenn 
Der Austausch mit unseren Freunden ist sehr wichtig 
für mich. Sie bauen mich auf, wenn ich schlecht drauf 
bin, und helfen mir, wenn ich mit meinem Partner nicht 
mehr weiterkomme. Bei ihnen kann ich meinen 
Seelen müll ablassen. Sie hören mir zu, wenn ich mich 
beschwere, daß er so gleichgültig ist, was seine 
Gesundheit angeht, und so übervorsichtig bei 
Dingen, die mir unwichtig erscheinen. Entlasten 
könnte ich mich auch in Gruppen und 
Einzelberatungen, die die AIDS-Hilfe anbietet, 
riet mir unlängst eine gute Freund in. Wenn 
es nötig wird, werde ich davon Gebrauch 
machen. Vorher werde ich mit meinem 
Partner darüber reden und ihm sagen, 
daß ich etwas für mich tun muß, damit 
ich ihn möglichst gut unterstützen 
kann. Somit wird auch er davon 
pro fi ti e re n. 

Wir informieren uns, um besser entscheiden 

Das positive Testergebnis ist nicht das 
Aus. Wir werden unser gewohntes 

Leben noch lange weiterführen 
können. Wenn es zu Veränderungen 

kommt, werden wir versuchen, uns 
gemeinsam darauf einzustellen. Was . 

HIV, den Krankheitsverlauf und ~ ie 
• BehandlungsmöglichkeiteQ angeht, 

halten wir uns beide auf dertl Laufenden . 
• 

• 
• 

• 
• 

• 

wir Fragen haben, wenden wir uns an 
die 

I AIDS-Hilfe l 
oder an eine andere I A I D S - B e rat u n 9 s s tel I e. 

• • • • • 

• • 



Die neuen medizinischen Therapien, z.B. die "Kombitherapie",

ermöglichen viele n HIV-Positiven ei n längere s Leben ohne

gesundheitliche Einschränkungen. Wir sind inzwischen

beim Arzt gewesen , um eine Behandlungsstrategie zu

besprechen. Vorher informierten wi r un s durch Broschüren ,

die wi r be i der AIDS-Hilfe erhalten hatten. Da s half un s

sehr be i der Entscheidungsfindung un d ga b uns größere

Sicherheit beim  Gespräc h mit de m Arzt. Auch be i der

Arztwahl ha t uns die AIDS-Hilfe unterstützt .

In den ersten Wochen nac h seinem positive n

Testergebnis passiert e gar nichts. Mein Partner sah

sich nur als Bedrohung, und auch ich hatte^nget und •
. •

war seh r verunsichert. Klar.'Safer Sex war für un s kei n•
Neuland,, wtde*theoretisch noch praktisch . Abe r in

•
unserer Beziehung hatt e er bisher keine n Plat z gehabt.

Jetzt wa r zwischen un s das Virus und Latex , und mi r

ging nicht aus dem Kopf , daß dieser Mann, den ich so

begehre, sich körperlic h vielleich t veränder n wird. Wie

werde ich mich dann verhalten? Werde ich ihn imme r

noch begehren ? Allmählich kame n wir un s wieder

näher. Es gelang uns, unseren gemeinsamen Se x neu

zu entwickeln. Heute spiel t e r wieder eine wichtige

Rolle i n unsere m Leben.

Wir sin d sicherer geworden. Es hat sic h gelohrTt,
i

daß wi r un s dafür sovie l Zei t genommen haben .

Es war auc h nich t einfach, plötzlich übe r Sex reden

zu müssen , über etwas, das vorher so

selbstverständlich "lief" . Aber gerade das Reden ha t

uns geholfen. Da s Begehren und di e Lus t sind

unverändert. Verändert hat sich nur de r Umgan g

miteinander: Un s ist stärker bewußt geworden , daß wi r

füreinander Verantwortung tragen .

1
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Die neuen medizinischen Therapien, z.B. die "Kombitherapie", 
ermöglichen vielen HIV-Positiven ein längeres Leben ohne 
gesundheitliche Einschränkungen. Wir sind inzwischen 
beim Arzt gewesen, um eine Behandlungsstrategie zu 
besprechen. Vorher informierten wir uns durch Broschüren, 
die wir bei der AIDS-Hilfe erhalten hatten. Das half uns 
sehr bei der Entscheidungsfindung und gab uns größere 
Sicherheit beim Gespräch mit dem l\rzt. Auch bei der 
Arztwahl hat uns die AIDS-Hilfe unterstützt. 

Testergebnis passierte gar nichts. Mein Partner sah 

sich nur als Bedrohung, und auch ich hatteJ\ng6t ~d • • • 
war sehr verunsichert. ~ lar,t5a re r Sex war für uns kein • 
Neulang, ~de~ theoretisch noch praktisch. Aber in 

• • tJnserer Beziehung hatte er bisher keinen Platz gehabt. 
Jetzt war zwischen uns das Virus und Latex, und mir 
ging nicht aus dem Kopf, daß dieser Mann, den ich so 
begehre, sich körperlich vielleicht verändern wird. Wie 
werde ich mich dann verhalten 7 Werde ich ihn immer 
noch begehren? Allmählich kamen wir uns wieder 
näher. Es gelang uns, unseren gemeinsamen Sex neu 
zu entwickeln. Heute spielt er wieder eine wichtige 
Rolle in unserem Leben. 

• • • • 

• • • • • • 
• 

Wir sind sicherer geworden. Es hat sich geloh ~t, 

daß wir uns dafür soviel Zeit genommen haben. 
Es war auch nicht einfach, plötzlich über Sex reden 

zu müssen, über etwas, das vorher so 
selbstverständlich "lief': Aber gerade das Reden hat 

uns geholfen. Das Begehren und die Lust sind 
unverändert. Verändert hat sich nur der Umgang 

miteinander: Uns ist stärker bewußt geworden, daß wir 
füreinander Verantwortung tragen. 
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